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Verbandsmitglieder erhalten das Organ unentgeltlich . 
• 

Neujahr. 
Von Georg Herwegh. 

Herr, o Herr, sali gröBer noch 
Deine Kette werden ? 
Reicht sie von dem Himmel doch 
Langst herab zu Erden ! 
Wieder, weil ein Jahr verging, 
Sprudelt man Sonette, 
Singt von einem neuen Ring 
An der alten Kette. 

Kette, o Du klirrend Bild, 
Schreckwort aller Zungen, 
Welch ein Oott hat grausam wild 
Dich ums Ali geschlungen? 
DaB er seine Sterne wohl 
Vor dem falle rette, 
MuB der Ewigkeit Symbol 
Bleiben eine Kette? , • · 

Kann der Jahre Trauerschar, 
Herr, Dir nicht genügen? 
Wirst Du immer, immerdar 
Ring zum Ringe fügen ? 
Endigt nie der Menschheit Qual ? 
Hebt sie nie ihr Bette? 
Wachst sie nie, der freien Zahl? 
Wachst nur Deine Kette? 

f ragend schaut' ich manche Nacht 
Auf zu Deinen Hallen; 
Endlich, hab' ich oft gedacht, 
MuB die Kette fallen. 
Ach, mein Hoffen trieb im Sturm 
Auf dem letzten Brette 
Und ward, ein getret'ner Wurm, 
Auch ein Ring der Kette. 

Herr, o spare Deinen Grimm 
fürder den Tyrannen, 
Einmal mit dem Jahre nimm 
Einen Ring von dannen ! 
Oib uns, was wir hei6 gesucht, 
Trüg's auch Dorn und Kette, 
Mind're nur die schwere Wucht 
Deiner gold'nen Kette ! 

Nimm, die sie so lang' empfing, 
Nimm sie von der Erden; 
La6 der Kette letzten Ring 
freiheitsbrautring werden ! 
Höre unser banges Schrei'n : 
Herr, o Herr, errette, 
Und den Teufel la6 allein 
Ewig an der Kette ! 

Ja! Du wirst. Schon seh' ich, traun, 
Neue Sterne ziehen, 
Neue Tempel seh' ich bau'n, 
Neue Völker knien; 
Donnerklang und Harfenton 
Rufen in die Mette -
Still ! die Engel opfern schon 
Einen Ring der Kette. 

Was das VolkAlles bezahlen muss.* 
Auch ein wissenswerthes Kapitel. 

Von Franz Lill. 

Dafl der moderne Staat eine grofle Versicherungs­
anstalt für die Reichen und Miichtigen ist, denen 
auf Kosten der Kleinen und Schwachen ungeheure 
Vorrechte und Benefizien zugeschanzt werden, ist 
eine Sache, die keines Beweises mehr bedarf. Und 
daB das insbesondere dort am ausgiebigsten der 
Fali ist, wo - wie in Oesterreich - keine aus 
dem allgemeinen Volkswillen hervorgehende Volks­
vertretung über die Interessen des Volkes wachte, 
versteht sich ebenso von selbst. 

Es soll aber in diesen Zeiten nicht die Rede 
sein von den Leistungen, die dem Volke an Steuer n 
und Zöllen abgenommen werden. Nur auf ein 
spezielles Gebiet unseres Staatshaushaltes, das, wie 
mir scheint, noch viel zu wenig allgemein bekannt 

,. is.,t, s.ol.LJiie Jifm.ei:ksa.inkeit .gelenkt werden. Jahr�• 
� 

für Jahr zahlt niimlich der Vater Staat für den 
Betrieb seiner Eisenbahnen etliche Millionen Kronen 
aus, die einfach buchstiiblich zum F enster hinaus­
geworfen sind, ohne dafl von diesem besonderen 
Gebiet unserer Musterstaatswirthschaft der grofle 
Theil des Volkes eine Ahnung hat. Wiiren nun 
unsere Staatsbahnen wirklich so ertragsunfiihig, 
daB Defizite unvermeidlich wiiren, so könnte man 
sich diese Thatsachen noch gefallen lassen. Denn 
da die Eisenbahnen einmal das nothwendigste 
Requisit aller Volkswirthschaft darstellen und für 
Handel und lndustrie die unerliiflliche Vorbedin­
gung bilden, so ist es sehr wohl begreiflich, daB 
der Staat unter Umstiinden für seine Bahnen Opfer 
bringt. Allein in Oesterreich Iiegen die Dinge eben 
wesentlich anders. Unsere Staatsbahnen, obwohl 
sie in Bezug auf ihre Rentabilitiit weit hinter den 
meisten Privatbahnen zurückbleiben, sind keines­
wegs passiv, sondern schlieBen alljiihrlich mit ganz 
hübschen Reinertriignissen ab. Aber die merkwür­
dige Thatsache besteht, dafl, wiihrend Preuflen in 
seinen Staatsbahnen eine unschiitzbare Einnahms­
quelle besitzt, Oesterreich nicht nur die Reinertriig­
nisse für die Tilgung von Schulden verbraucht, 
sondern zu diesem Zwecke auch noch ziemlich tief 
in den Steuersiickel des Volkes greifen muB. 

Doktor Kaizl, ein hervorragender Fachmann auf 
diesem Gebiet, hat zum Beispiel nachgewiesen, daB 
der Staat bereits bis zum Jahre 1895 2000 Millionen 
Kronen auf den Staatsbahnbetrieb daraufgezahlt hat! 

Und weshalb mufl das Volk als Steuertriiger 
für diese Riesensummen aufkommen ? 

Die ersten Eisenbahnen, die in Oesterreich gebaut 
wurden, waren Privatunternehmungen. Erst 1841 
traten, nachdem 1837 die gröBte Bahn, die Kaiser 
Ferdinand-Nordbahn eröffnet worden war, Züge 
einer bewuflten Staatsbahnpolitik hervor, und in 
einem Hofdekret vom 23. Dezember erkliirte die 
Regierung, dafl ein fortgang in der Entwicklung 
des Eisenbahnwesens insbesondere «mit Umgehung 

• Vorliegender Artikel isi zwar über österreichische Ver­
hiiltnisse geschrieben, enthiilt aber so Vieles, was auch für 
Ungarn auBerordentlich zutrifft, daB wir fast immer bei dem 
Worte Oesterreich auch das Wort Ungarn hinzusetzen dürfen. 
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aller N ebenvortheile im Sin ne der allgemeinen 
lnteressen» nur dann zu erwarten sei, wenn der 
Staat den Bau von Verkehrsmitteln selbst in die 
Hand nehme. Bis zum Jahre 1854 wurde dieses ein­
heitliche Staatsbahnsystem beibehalten, so dafl sich 
zu Ende dieses Jahres von den 1355 Kilometern 
Eisenbahnen des Landes bereits 924 Kilometer im 
Besitz des Staates befanden. ln diesem Jahre erfolgte 
aber auch schon wieder der Umschwung, indem 
man die in finanzieller Hinsicht auBerordentlich 
aussichtsvollen Eisenbahnen wieder der Privat­
spekulation überlieB. Aber das Staatsinteresse 
sollte noch in. ganz anderer Weise preisgegeben 
werden. Ganz ohne jeden stichhiiltigen Grund 
wurden im Jahre 1855 alle vorhandenen Staats­
bahnen an ausliindische Gesellschaften verkauft, so 
dafl der österreichische Staat bis zum Jahre 1860 
nur noch , 13·8 Kilometer Bahnen im Eigenthum 
besafl. ln welch gewissenloser Art die leitenden 

1Staatsmiinner unseres wahrl).afüg «treu_en» Vater­
landes dabei vorgegangen waren, wird einem klar, 
wenn man erfiihrt, daB die Bahnen, die 377 Millio­
•nen Gulden gekostet hatten, um 153 Millionen 
Gulden verkauft wurden, so daB der Staat bei 
diesem «Geschiift, 224 Millionen Gulden verloren 
hatte .. Und diese katastrophalen Verluste hatten 
unsere Staatsmiinner innerhalb fünf Jahren über 
das Land gebracht ! 

U eber die neue skandalöse Periode österreichi­
scher Eisenbahnpolitik, die nun folgt, schreibt 
A. v. d. Leyden in dem vollkommen einwandfreien 
«Handwörterbuch für Staatswissenschaften» : «Kon­
zessionen wurden jetzt ertheilt und der Staat 
gewiihrt den Privatbahnen Unterstüt�ungen der 
verschiedensten umfassendsten Art, meist in Form 
von Zinsbürgschaften. Der Staat wurde durch diese 
Unterstützungen so stark belastet, ohne daB er doch 
einen Einflufl auf die Verwaltung und den Betrieb 
der Eisenbahnen erhielte, und die Miflstiinde im 
Eisenbahnwesen waren allmiihlich unertriiglich 
geworden, so dafl im Jahre 1877 ein neuer Wechsel 
der Eisenbahnpolitik eintrat. » Der Staat wurde 
niimlich jetzt mittelst eines im Parlament - das 
bisher den ganzen, unsere Staatskunst für ewige 
Zeiten kompromittirenden Skandal ruhig geschehen 
liefl - beschlossenen Gesetzes ermiichtigt, den 
Betrieb solcher Bahnen, die für die letzten J ahre 
mehr als die Hiilfte des garantirten Reinertrages 
jiihrlich in Anspruch genommen hatten, selbst zu 
führen. Das noch, dafl der Staat für rein nichts 
den Privatgesellschaften Garantien geleistet hatte, 
waren übrigens bis zum Jahre 1893 neuerlich 
971 Millionen Kronen ausbezahlt worden. Sie 
waren aus dem Steuersiickel des Volkes in die 
Taschen der reichen Bahnkapitalisten gewandert· 

Die dritte • Periode der österreichischen Eisen­
bahnpolitik, die jetzt folgte, war die der Verstaat­
lichung und der neuen Bauten auf Staatskosten. 
Verstaatlicht wurden nun jetzt zuniichst ertraglose, 
ungünstige Bahnen, wiihrend die eigentlichen ren­
tablen Bahnen, die Goldquellen, in den Hiinden 
der reichen Kapitalisten belassen wurden. Und da 
ereignete es sich abermals, daB der Staat die 
Bahnen, die vorher verschleudert worden waren ' 
theuer zurückkaufte. 300.000 Kr. wurden per Kilo-
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mett>r bezahlt, wahrend jene theuren Bahnen, die 
der Staat selbst gebaut hatte, wie die kostspielige 
Arlbergbahn und die Transversalbahn, nur 194.000 Kr. 
per Kilomeier gekostet hatten. Der Staat hatte damit 
neuerlich 600 Millionen Kronen verloren. Bei der 
Verstaatlichung der halbbankerotten Westbahn, bei 
der der Staat auf 47 Millionen Oarantievorschüsse 
verzichtete, a11ein profitirten die Aktioniire 20 Mil­
lionen Kronen. Bei der franz Josef-Bahn verzich­
Íete der Staat abermals zugunsten des Hauptaktio­
niirs fürsten Schwarzenberg - auf 49 Millionen 
Kronen Oarantievorschüsse. Das gleiche Oeschenk 
machte man bei dér Verstaatlichung der Kronprinz 
Rudolf-Hahn in der Höhe von 146 Millionen Kronen 
an ihre Besitzer. Das geduldige Volk konnte es ja 
zahlen ! Der Effekt dieser korrupten Wirthschaft 
auf einem Oebiete österreichischer Staatswirthschaft 
lii.Bt sich also etwa in folgenden Zeilen aus­
drücken: 

Kronen 
Verlust durch Verschleuderung 

der Staatsbahnen an Privat­
gesellschaften-- --- --- -- --­

Oeleistete Staatsgarantie an die 
letzteren --- --- --- -- --- --­

Ueberzahluag der vom Staat 
eingelösten Linien --- -- --­

Defizit der Staatsbahnen --- ---

400,000.000 

1,000,000.000 

600,000.000 
500-700,000.000 

Wie sich nun dieses traurige Kapitel im groBen 
Schuldbuch österreichischer Staatskunst weiter 
auszuwachsen droht, zeigt uns die in Angriff genom­
mene Verstaatlichung mit der Nordbahn. Man hat 
die reichste Bahn Oesterreichs in den Hiinden der 
Aktioniire gelassen und es diesen durch jahrelanges 
Hinziehen ermöglicht, die Einlösungsrente, die der 
Staat bei Uebernahme zu bezahlen hat, küastlich 
hinaufzuschrauben. Die Einlösungssumme richtet 
sich niimlich nach den Oeschiiftsergebnissen der 
letzten sieben, der Verstaatlichung vorausgegange-

• 
nen Jahre. Dafl die Nordbahn diese letzten sieben 
Jahre das noch ausgenützt hat, dafl sie die aller­
dringendsten Investi:ionen unterliefl, weiB alle Welt. 
Die ganze Einrichtung der Bahn wurde einfach im 
verwahrlosten Zustande belassen und die Rein­
ertriignisse stiegen infolge der künstlichen Herab­
minderung des Betriebskoeffizienten ÍIJS Fabelhafte._ 
Das voraussichtliche Fazit ist also auch hier: die 
Uebernahme einer Bahn zu horrendem Preise, die 
in den kommenden Jahren viele Millionen an Aus­
rüstungen erfordern ·wird. Und das geschah und 
geschieht Alles, trotzdem die Regierung durch den 
§ 36 des Eisenbahnkonzessionsgesetzes das Recht 
hat, «sich die Ueberzeugung zu verschaffen, dafl 
der Bau der Bahnen sowie deren Betriebsführung 
in allen Theilen zweckmiiflig und solid ausgeführt 
wird und anzuordnen, dafl Oebrechen hintangehal­
ten werden ». Aber die Staatsgewalt versagt eben 
nur dann nicht, wenn es sith um - streikende 
Arbeiter handelt. 

So kommt' es also, dafl der Staat im letzten 
Jahre 1905, trotzdem unsere Staatsbahnen eiaen 
groflen BetriebsüberschuB ausweisen, doch betriicht­
liche Summen daraufzahlen muB, um die gemach­
ten Schulden zu tilgen. So steigt und wiichst-unsere 
Staatsschuld ins Ungeheure. Kein Wunder also 
daB, wo man so den Kapitalisten die Taschen füllt, 
für die dringendsten Volksnothwendigkeite kein 
Geld mehr übrig ist. Da wird also Zeit, da.J] ein 
Parlament kommt, in dem Manner sitzen, die mit 
starkem Arm den Augiasstall reinigen ! 

Zur Psychologie der Eisenbahn­

unfalle. 

Es vergeht kein Tag, wo der Telegraph nicht 
von Eisenbahnunfiillen berichten würde. Die 
bürgerliche Presse behandelt diese Unfiille sehr 
flau, da meistens keine vornehme Herren, sondern 
nur arme Eisenbahner zum Opfer fallen. 

Wer würde nach der Ursache forschen, warum 
in sechs Wochen jetzt mehr Unfiille geschehen 
sind, als sonst in einem halben J ahr. Es ist natür­
lich, daB die Unglücke in Folge schlechter Wechsel­
stellung etc. geschehen, doch ist es interessant zu 
wissen, wie diese Unregelmii.Bigkeiten vorkommen 
können. 

Unregelmii.Bigkeiten ? ! 
Dieses Wort benöthigt einige Erkliirung. Bekannt­

lich bedeutet bei den Staatsbahnen das minutiöseste 
Einhalten der Vorschriften, Unregelmii.Bigkeiten, 

• 
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und verlangt man selbst beim kleinsten Angestell­
ten ein Über-Wissen. Der Eisenbahner wird nur 
von der Dienstpragmatik geprüft, man wünscht 
aber deshalb, er soll bei der geringen Anzahl der 
Verkehrsmittel und bei den wenigen Arbeitskriiften 
Übermenschliches leisten. 

Man darf dies bei den jetzigen Verhiiltnissen 
nicht fordern ! 

Die vielen Ereignisse, die sich jetzt in kürzester 
Zeit überstürzten, haben das seelische Oleichgewicht 
der Eisenbahner zerstört. 

Die vielen lügnerischen Versprechen haben einen 
vollkommenen Streik der Seelen herbeigeführt. Wir 
haben stets getreu über das Schicksal der Eisen­
bahner berichtet, über Alles und es ist daher 
nicht nothwendig, die kaum vernarbten Wunden 
m'it Herziihlung der letzten Ereignisse wieder auf­
zureiBen. 

Die Hoffnung haben die Genossen verloren, das 
Vertrauen ist auf den Nullpunkt gesunken und nur 
Bitterkeit blieb ín den Seelen. Und so ist langsam 
jenes seelische Gleichgewicht verloren worden, 
von welchem die Nachtigall der Nation bei Ver­
handlung des Kultus-Portefeuilles sagte, «es giibe 
keine Volkserziehung,. 

Wir können aber auch getrost erkliiren, daB 
ohne seelisches Gleichgewicht es kein Eisenbahn­
dienst, keine Verkehrsabwicklung, keinen Personen­
und Güterverkehr geben kan11. 

W enn die ungarischen Eisenbahner klassenbewuBt 
organisirt wiiren, dann hiitten sie für diese Hoff­
nungslosigkeit die Arztnei liingst in der passiven 
Resistenz gefunden, in der pünktlichen Einhaltung 
der Dienstpragmatik; i o aber sind nur die Seelen 
in Streik getreten. 

Der Herr Handelsminister möge einmal our den 
Geschiiftsleiter Stelzel, den groflen Streikverkünder 
fragen, wie viel Wahrheit in unsere Artikel ist und 
ob der Seelenzustand der Eisenbahner etwa jetzt 
nicht und noch immer durch die Koalitions­
Gaukeleien beeinfluBt ist. Er soll doch fragen, ob 
man bei der jetzigen verzweifelten Lage von den 
Eisenbahnern einen der Sicherheit des Verkehres 
entsprechenden Dien$t verlangen kann? Das sind 
Dinge, über welche erst die Zukunft vollkommene 
Aufkliirung geben wird. 

Unser Memorandum. 
(Fortsetzung.) 

Budapester technisches Wagenamt. 

Wöchentlicher Rasttag. 
Auf 'Grund der Ablösungsmethode erhiilt jeder 

Arbeiter jeden zweiten Sonntag frei, ohne daB er 
dadurch einen pekuniiiren Schaden erleiden könnte, 
einen wöchentlichen Rasttag. 

• Vertretung. 
Wenn ein Arbeiter zu irgend einer gewerblichen 

Arbeit provisorisch angestellt wird, so erhiilt er 
dieselbe Bezahlung, wie jeder gewerbliche Arbeiter. 

Zurückgehaltener Arbeitswhn. 
Die 24 Stunden Dienst thuenden Angestellten 

erhalten die ganze Arbeitszeit bezahlt. lnspektio­
nireode werden für jede begonnene Arbeitsstunde 
honorirt. 

Akkumulator-Arbeiter. 
Diese Arbeiter haben 12 Stunden Arbeitszeit mit 

24 Stunden Rast und erhalten jiihrlich zwei Anzüge. 
Speiseraum. 

Beim West- und Ostbahnhof sollen die Speise­
riiume den SanitiitsmaBregeln und der Anzahl der 
Arbeiter entsprechend umgeiindert und mit Wasch­
riiume versehen werden. 

Oepiicktriiger. 

Der Taglohn der Gepiicktriiger soll - wenn sie 
beim Eilgutmagazin arbeiten, - in 3 Kronen fest­
gestellt werden. Wenn sie mit dem Bedienen der 
Reisenden beschiiftigt sind, erhalten sie den halben 
Taglohn. 

Die Bedienung der Reisenden. 
Für das erste Stück Gepiick 30 Heller, für das 

zweite 20 Heller und für jedes weitere Stück wird 
10 Heller Taglohn bezahlt. 

Pensionskasse. 

Wenn ein Mitglied derselben aus irgend einem 
Grunde aus dem Dienst der Eisenbahn tritt, oder 
entlassen wird, soll er, wenn schon seine Rechte 
auf die Pension verlustig werden; wenigstens die 
eingezahlten Gebühren zinsenfrei zurückerstattet 
bekommen. Die Mitglieder beider Klassen sollen 
nach 25jiihriger Mitgliedschaft volle Pensions­
berechtigung haben. 

Bis die frage bezüglich der Ernennung der Ar­
beiter geregelt wird, welche die vollstiindige Um­
iinderung des Pensioosfondes zufolge hat, bis dahin 
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sollen jene Arbeiter, deren tiiglicher Verdienst 
3 K. 80 Heller übersteigt, in die erste Klasse des 
Pensionsfondes eingethe1lt, wiihrend solche Arbeiter, 
deren Verdienst über 2 K. 50 H. ist, aber höchstens 
3 K. 80 H. ausmacht, in die zweite Klasse des 
Pensionsfondes eingetheilt werden. 

Wenn sich der Gehalt eines Mitgliedes aus irgend 
einem Grund verringert, so kann man denselben 
aus der höheren Pensionsklasse nur auf sein eigenes 
Ansuchen in eine niedrigere versetzen. 

Mitglieder, die zur militiirischen Ausbildung, 
Waffenübung oder überhaupt auf liinger als 14 Tage 
beurlaubt sind, oder auch durch Krankheit liinger 
als ein Monat verhindert wiiren die Gebühren zu 
zahlen, müssen dieselben nicht entrichten, sollen 
jedoch wiihrend dieses Zeitraumes ihrer Mitglied­
schaft nicht verlustig gehen. 

Bei Pensionirungen ist das Mitglied berechtigt, 
jene Pensionsgebühren zu empfangen, in welche · 

• Pensionsklasse er zwölf Monate vor der Pensioni­
rung eingezahlt hat. 

Die Witwe erbiilt 75¾ der Pension, wiihrend für 
die Zahl der Kinder entsprechende Erziehungs­
beitriige ausgefolgt werden. 

Verwaiste Kinder sind in einem Internat unterzu­
bringen, auch sollen Halbwaisen auf Bitte der El- . 
tern dort untergebracht werden. 

Die Pension wird der Höhe der Gebühren 
entsprechend ausbezahlt. 

Bis die Unfallversicherung ins Leben treten wird, 
erhiilt jeoer Angestellte, der auBerhalb des Betrie­
bes einen Unfall erleidet, die Gebühren eines 
l0jiihrigen Mitgliedes. 

Das Zentralkomité halt jiihrlich viermal, das Be­
- zirkskomité einma\ monatlich eine Sitzung. 

Auf Wunsch von drei gewiihlten Mitgliedern 
kann man immer eine auflerordentliche Sitzuog 
zusammenrufen. 

Die Mitglieder des Zentral- und Bezirkskomités 
erhalten für die versiiumte Arbeitszeit eine Ent­
schiidigung. 

Die Protokolle der Sitzungen des Zentral- und 
Bezirkskomités werden den ernannten Komité­
mitgliedern zugeschickt. Auch das· Amtsblatt mögen 
die gewiihlten Mitglieder kostenlos erhalten. 

Das zentrale und die Bezirkskomités sollen aus 
je 12 Mitgliedern bestehen. Zwei Drittel wiihlen 
die Mitglieder aus ihrem eigenen Kreis, und ein 
Drittel ernennt der Priisident der Máv., bezw. der 
Geschiiftslei ter. 

Für die alten, arbeitsunfiihigen Arbeiter soll 
gesorgt werden. 

Ernannte Taglohn-Heizer und -Vorheizer. 

Wir hitten den Gehalt der ernaonten Heizer und 
Vorheizer nach folgender Tabelle zu regeln: 

" ' " 
� 'O " Warte- Tag-� Oehalt Wohnungsgeld " -i;: ' "' zeit John � " ·;;; 0 

;e:� ;:;;; ,_..,. "' � b/J " � 
"".:'l " 

Zentra! 1 Provinz 
.e b/J 

" ..,. "' Kronen " " Jahre Kronen 
0 p:; � = -

I. 2 900 400 300 60 - 3.-

I. 1 1000 400 300 60 2 3.-

II. 3 1200 500 400 80 3 3.60 

II. 2 1400 500 400 80 3 3.60 

II. 1 1600 500 400 80 4 3.60 

Bei Berechnung des Taglohnes werden über 
�echs Stunden Arbeitszeit, als ganzer Tag be­
trachtet. 

Die Taglohnheizer und Vorheizer erhalten pro 
Tag 3 Kronen. 

(Fortsetzung folgt.) 

RUNDSCHAU: 

Oraf Theodor Batthyány-Paskiewics. 

Nach Unterdrückung des freiheitskampfes, 
am 13. August 1849, sandte Oraf Pas­
kiewics, der Oberkomandant der russischen 
Truppen, an den Zar folgendes Telegramm: 

Das besiegte Ungarn liegt zu den Füssen 
Eurer Majestö.t .. . 

------- --------

Oraf Batthyány als Prasident und Arthur 
Seide, der frisch gewahlte Vizeprasident, 
sandten nach dem Szegediner Siege eine 
BegrüBungs-Depesche an Minister Kossuth. 
Sie meldeten, daB die unzufriedenen Eisen­
bahner nun Vertrauen zu dem Minister 
haben. Der wahre lnhalt mag vielleicht so . se1n : 

An «seine Majestat» den Herrn Minister! 
Die besiegten Eisenbahner liegen zu den 

Füj]en Eurer Majestö.t ! 
Majestat kann Alles mit ihnen thun. 

Es ist kein Grund zur BesorgniB, denn 
die Eisenbahner sind stumm, krumm und 
taub. 
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W enn sich ihre Lippen öffnen, geschieht 
dies nur zum Lobe Eurer Majestat. 

Und so geht es weiter in diesem Sinne. 
- - - - - - - - - - --- - -

Nach Világos war eine Auferstehung. 
Nach Szegedin gibt es auch eine Aufer­
steh ung . . .  

• 

Der Nasenstüber hat gewirkt. 

Das Zeitungsorgan des Kronstadter Hei­
ligen Kronenverbandes, der « Brassói Kerü-. 
Jeti Közlöny», veröffentlichte kürzlich einen 
Artikel von einemgew.issen Ingenieur Szende; 
besagter Artikel griff den «Landesverband 
der Eisenbahnarbeiter» auf's scharfste an. 
Wir nahmen den Angriff nicht ernst. Wie 
könnte man auch einen so schwachl ichen 
Feind ernst nehmen. Wir nahmen das Ver­
fasserlein beim 0hr und gaben ihm lachend 
eint·n Nasenstüber. Dann iieBen wir ihn 
laufen. 

J etzt beklagt sich der arme «Brassói 
Kerületi Közlöny» in einer redaktionellen 
Mittheilung, daB er wegen unserem Artikel, 
wt>lcher anter dem Niveau des feinen Oe­
schmackes, mit Zirkuswitzen vollgepfropft, 
ist, mit uns nicht verhandeln kaon. Soviel 
bemerkt er aber doch, daB das Amtsblatt 
eines Verbandes mit 20.000 Mitgliedern 
ernster sein müj]te. 

Für den Rath bedanken wir uns und 
möchten dem Redakteur jenes Blattes auch 
etwas rathen : er möge w�nigstens ungarisch 
lernen- ! 

An die Arbeiter der Szamosvölgyer 
Eisenbahn. 

Kollegen ! Wie lange noch wird Euch 
dieses unendliche Elend, diese schreckliche 
Ausbeutung bedrücken ? Klagen und Jam­
mern, die Ausbrüche der Leiden haben 
wir schon oft gehört. Aber eines hörten 
wir noch nicht, was schwerer ist als Klagen : 
das Erwachen zum SeJbstbewuBtsein, die 
Vereinigung der klassenbewuBten Arbeiter, 
welche den Sieg des Kampfes für die Zu­
kunft sichern würde. Es mag schwerer sein, 
aber wieviel schöner, wieviel erhebender ! 
Das Vertrauen, welches 1 hr zum Heiligen 
Kronen verbande hattet, . ist schon langst 
gebrochen. Die Augen sind Euch aufge­
gangen, 1hr muBtet einsehen, daB alles Lug 
und Trug war, was Euch von dort ver­
sprochen wurde. 1hr erfuhret, daB die Bitten 
des Memorandums nicht viel halfen, wo 
keine zusammenhaltende Kraft, keine Soli­
daritat vorh nden ist. Die Direktion kaon 
nur mit den unorganisirten, nur Weinen 
könnenden Arbeitern Alles thun, nicht 
aber mit dem machtigem Heere der Organi­
sation, welches sich ihre Rechte erkampfen 
könne. 

Kollegen ! Brüder ! Die zwölfte Stunde 
hat geschlagen. Vertrauet Niemandem und 
Nichts, vertrauet Euch selber, dann könnt 
1hr Euch nicht tauschen. Starkt Euch mi t  
m it der Kraft der Organisation. Schliej]t 
Euch Alle dem Landesverb{l,nd der Eisen­
bahnarbeiter an, dann könnt 1hr muthig in 
die Zukunft blicken. Auf zur Organisation ! 
Vorwarts ! Die That hilft mehr, als Weinen 
und Klagen. 

Oelockerte Disziplin. 

ln der Ausübung des Dienstes bei der 
Máv. herrscht eine tiefgehende Verdrossen­
heit, die besonders beim Rangierdienst zu 
einer Menge kleinerer Unfalle und einer 
auffallenden Beschadigung des Wagenparks 
führt, so daB eine bisher unerhörte Menge 
von Waggons in Reparatur kommt. All 
dies ist auf die fortwii.hrende Vertröstung 
betrefjs der Oehaltsregelung zurückzuführen. 
Zudem sind die zum Verband der heiligen 
Krone gehörenden Eisenbahner wüthend 

, darüber, daB sie den ihrer Organisation 
als Prii.sidenten aufgedrii.ngten_Orafen· Theo­
dor Batthyány nicht abschütteln können. 
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ln Eisenbahnerkreisen ist man namlich 
überzeugt, daB Oraf Batthyány das Han­
delsministerium dahin informirt, daB man 
si ch mit der Oehaltsregelung nicht zu be­
eilen brauche, weil er «seine» Eisenbahner 
stramm im Zaum halte. 

lndessen nimmt die Oahrung stetig zu. 
Auf den Linien der kön. ung. Staatsbahnen, 
diesem bisher musterhaften Verkehrsbetrieb, 
beginnt die. Disziplin gelockert zu werden. • 
Zugsverspii.tungen von 1-2 oder mehr 
Stunden sind an der Tagesordnung. Die 
passíve Resistenz scheint eingesetzt zu 
haben und droht zum System zu werden. 
Wenn hier nicht rasch eingegriffen wird, 
dürfte bald ein Chaos eintreten. Das Be­
denkliche aber ist, daB sich die Eisenbahn­
unjii.lle in jüngster • Zeit auffallig mehren. 
Auf den Linien der kön. ung. Staats­
bahnen, wo ernstere Unfalle bisher zu den 
Seltenheiten gehörten, haben sich zehn 
solche in den letzten drei Wochen ereig­
net. Nichts liegt uns ferner, als auch nur 
andeuten zu wollen, daB hier böser Wille 
im Spiel sei; das ware heller Wahnsinn, 
sind doch dabei die E isenbahner selbst in 
gröBter Lebensgefahr. Wohl aber darf man 
annehmen, daB auch diese Unfalle die 
Folge jener tiefen Verdrossenheit sind da 
in dem groBen, komplizirten Verkehrs­
apparat das Raderwerk nicht mehr mit 
jener Exaktheit ineinandergreift, wie in 
normalen Zeiten. 

Die oberste Behörde unseres Eisenbahn­
wesens möge diesen Umstanden ihr beson­
deres Augenmerk zuwenden. Wir hegen die 
U eberzeugung, daB mari im Handelsmini­
sterium über die Sachlage eben nicht recht 
informirt ist. Und wenn die lnformationen 
wirklich vom Orafen Theodor Batthyány 
herrühren, dann - begreifen wir freilich, 
daB man sich Zeit laBt. Die Vorkommnisse 
im Staatsbahnenbetrieb sind jedoch eine 
deutliche Warnung, daB etwas im Werk ist 
und daB man sich maBgebenden Orts 
rechtzeitig über die Stimmung der Eiseh­
bahner aufklaren lassen soll. 

Der Sieg der österreichischen 
Postangestellten. 

. Der Patriotismus als Tugend kommt 
allmahlich • aus der Mode und an seine 
Stelle tritt immer haufiger c

f

ie Solidaritat 
arbeitender Menschen. Die österreithischen 
Postangestellten haben sich als Christkindel­
bescheerung eine betrii.chtliche Verbesserung 
ihrer Lage ertrotzt, indem sie gerade vor 
Weihnachten zur passiven Resistenz griffen 
und so die Postverwaltung zwangen, ihre 
Forderungen• zu erfüllen. Indem sie die 
Kalamitat der Postverkehrsstockung herauf­
beschworen, waren sie ebenso unpatrio­
tisch, wie die Budapester StraBenbahner, 
die gerade wahrend der Rákóczifeierlich­
keiten streikten. Aber was nützt alles Jam­
mern über diesen «Sittenverfall !» Die arbei­
tenden Menschen merken, daB sie mit dem 
Patriotismus auf keinen grünen Zweig kom­
men, wahrend ihnen das solidarische Zu­
sammenhalten als l(lasse zumeist nützt. 
Und so halten sie es l ieber mit der Tu­
gend der Solidaritii.t, die ihnen Vortheile 
bringt. 

Unser Verlust. 

Der lstvánteleker Kollege, Gusztáv , 
Schmidt, starb nach kurzem l eiden. Ehre 
seinem Andenken ! 

fort mit allen bürgerlichen Zeitungen l 
• 

Oenossen, lasset Euch von diesen 

Blattern nicht mehr Ianger belügen 

und betrügen I Leset und verbreitet 

unsere Parteiblatter : 

die Népszava und Volksstimme ! 

• 
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KORRESPONDENZ. 

Piski. Wir bemerken mit Bedauern, daB 
sich die Verbandsmitglieder für die Orts­
gruppen gar nicht interessiren und die­
selben ganz auf sich belassen, anstatt an 
den Versammlungen Theil zu nehmen und 
sich über die Angelegenheiten zu berathen. 
Es ist unrichtig, wenn man glaubt, daB mit 
Einzahlung der Oebühren schon Alles ge­
than ist. So z. B. berief die hiesige Orts­
gruppe für den 1 0. d . .  M. eine monat-

, liche Versammlung, welche ab�r vertagt 
werden muBte, weil sich im Oanzen 5, 
sage und schreibe fünf Mitglieder einge­
funden hatten. Solche Zustande bezeugen 
unsere Schwachheit und ermuthigen die 
Unterdrückung. 

Es wird gut sein, wenn nicht nur die 
Piskier, sondern auch die andern Oruppen 
aufmerksam werden. Wir benöthigen Man­
ner und Kampfer, nicht nur Mitglieder­
gebühren. 

Piski. (An den Herrn Beamten Josef 
Lovas-Leitag.) Sie glauben, Sie hatten das 
Höchste erreicht, was ein irdischer Mensch 
nach Ihrer AuffaBung erreichen kaon und 
deshalb behandeln sie jene Personen, welche 
diese schwindelnde Höhe nicht erkli 1nmen 
konnten, so, wie wenn von lhrer Onade 
das Weltall abhinge . .  lndessen wird gut 
sein, mit fenem Sprichwort zu rechnen : 
das Rad geht herunt.er und heral.lf. Wir 
machen Sie aufmerksam, daB sich 1hr Vor­
gehen rachen kaon. Wir werden nicht fort­
wahrend lhren Namen in die Zeitung 
bringen, dazu . ist uns das Papier und die 
Druckerschwarze zu schade, um es für 
solche Namen zu verschwenden. Aber wir 
werden zu anderen Mitteln greifen ! Darauf 
machen wir Sie zum letzten Mai aufmerk­
sam, merken Sie sich das gut. Wir können 
lhnen auch gutmeinend rathen, in's Alfö'd  
zu einem Schweineh irten zu . ziehen, von 
welchem sie noch Anstand und gute Sitte 
lernen können. 

Die organisirten Eisenbahner. 
Nördliche Hauptwerkstatte. (Herr 

Füzesi ist krank.) Der genannte Herr ist 
körperlich und seelisch sehr, sehr krank; 
er hindert uns im Arbeiten, weil er von 
seinem Metier keinen blauen Dunst hat. 
Dafür laBt er überall Spione aufstellen, 
welche die Sozialisten aufspüren müssen 
und auskundschaften, welche Oenossen 
das «Fachblatt der Eisenbahner» abonniren. 
Wir würden ihm rathen, zu den Hotten­
totten zu gehen, dort kan'n er an Leib und 
Seele gesunden . . . 

Petrozsény. (Die Lage der Bahnarbei­
ter.) Bei dem hiesigen Ingenieuramt treibt 
die Ungerechtigkeit ihre schönsten Blüthen. 

ln  l(rivadia z. B. werden die Freikarten 
selbst den altesten Arbeitern verweigert; 
ebenso werden die Krankenanweisungen 
erst nach Tagen ausgestellt. 

ln Merüsor schickt man die armen Bahn­
arbeiter einen halben Monat spazieren, 
natürlich kaon man da 30 Tage von einem 
halben Monatlohn nicht !eben. 

ln Livazény werden die Arbeiter für den 
Winter überhaupt entlassen. Es ware die 
höchste Zeit, daB der liebe lngenieur 
Spiegel diese Zustande bemerkt. Jedenfalls 
machen wir die Direktion auf diese unhalt­
baren Zustande aufmerksam. 

Bácstopolya. (Die Verdienste des Herrn 
Bahnaufsehers.) Wahrlich, auf der Teufels­
insel haben es die Menschen besser, als 
unter der Leitung des Bahnaufsehers 
l(olunbán, dessen Verdienst es ist, daB 
hier der Taglohn um 40 Heller verringert 
wurde. Er selbst verwendet aber die Leute 
für seine privaten Arbeiten, für welche er 
nach tagelanger Arbeit ein halbes Dezi 
Schnaps gibt. Auch sein Verdienst ist es, 
daB die Bahnwachter kein Oel mehr be­
kommen. ln seinem SozialistenhaB verfolgt 
er selbst die Kinder der Oenossen. Wir 
machen das lngenieuramt auf diesen auf-
1;eizenden Herr aufmerksam . 
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VERBANOSANGELEGENHEITEN. 
Offlzlelle Mltthellunoen des Landesverbaíldes der Elsenbi!hnarbelter. 

Telefon-Mr. 76-01. Telefon-Mr. 76-01. 

Die ordentliche Generalversamm­
lung unseres Verbandes findet am 2-
und 3. Februar 1907 in Budapest, in 

dem Saal der Sozialwissenschaftlichen 
Gesellschaft, statt. Wir bitten die Kol­
legen und Oruppenleitungen, um lrrthümer 
zu vermeiden, schon jetzt sich obiges Da­
tum zu merken. 

Mittheilungen der Ortsgruppen. 

Rákoskeresztur. Die hiesige Orts-
gruppe halt jeden Sonntag von 2-5 im 
Oasthaus, Pesti-ut 2, Amtsstunden. Am 
1 .  Januar sind die Amtsstunden von 3-5. 

, 

Ersekujvár. Die Ortsgruppe verlegte ihr 
Amtslokal vom 1 .  Januar an in Simko's 
Oasthaus, Vásár-tér. 

Lepsény. Am Neujahrstage findet in 
Loche's Tanzsaal zu Ounsten der Bibliothek 
eine Unterhaltung statt. Das Unterhaltungs­
komité bittet um zahlreiches Erscheinen. 

Szombathely. Wir bringen zur Kennt­
niB, daB Dr. Ernst Heimler, Advokat, An­
walt der Szombathelyer Organisation, jeden 
Donnerstag von 8-9 juridischen Rath im 
Arbeiterheim gratis ertheilt. 

Mit BrudergruB 
Die Leitung. 

• 

Versamml ungsberichte. 

Temesvár. Am 3. Januar, 7 Uhr Abends, 
findet die monatliche Mitgliederversamm­
lung statt. Um zahlreiches Erscheinen wird 
gebeten. 

Rákosrendező. Die Ortsgruppe halt 
am 9. Januar 1907 ihre ordentliche Oeneral­
versamm!ung. 

Piski. Die Ortsgruppe halt am 13. Januar 
1 907 die jahrliche Oenerelversammlung mit 
folgender Tagesordnung : 1 .  Bericht der 
Leitung. 2. Entlastung der Leitung. 3. Neu­
wahl der Leitung und des Prasidiums. 

Petrozsény. Die Ortsgruppe halt am 
16. Januar 1 907 die jahrliche Oeneralver­
sarnmlung. 

Karánsebes. Am 23. Dezember wurde 
hier die Ortsgruppe gegründet. Delegirter 
Farkas sprach über die Organisation und 
die Nothwendigkeit derselben. Hierauf 
wurde die Leitung gewahlt. Prasident wurde 
M. Bader, Kassier F. Eichelkraut, Schrift­
führer J. Sarkady, Kontrolore L. Seszták 
und Rudolf Költz. Vertrauensmanner 0. Ha­
lász, H. Zimmermann und Peter teinbach. 

U nterhaltungen. 

Budapest. Die Ortsgruppe «Nördliche 
liche Hauptwerkstatte» veranstaltet am 31 . 
Dezember in sammtlichen Salen des Régi 
sörház in Kőbánya zu Ounsten des Biblio­
theksfondes einen mit Thea1eraufführung, 
Deklamationen, Soloszenen, Tombola und 
Tanz verbundenen Sylvesterabend. Von 
den theilnehmenden künstlerischen Kraften 
nennen wir : Die Thalia-Oesellschaft, welche 
die Courteline's berühmte zweiaktige Tragi­
komödie «Bouburoche» zur Aufführung 
bringt. AuBerdem wird die Hebreizende 
Liliput-Primadonna des Magyar Szinház, 
Wilhelmine Lakos, sowie Mitglieder der 
Thalia-Oesellschaft Solonummern vortragen. 
Die Sylvester-Rede halt Oenosse Alexander 
Pfeifer. Eintritt frei. Preis des Programms 
70 Heller. 

Programme sind zu haben : Redaktion 
des «Fachblatt der Eisenbahner», VII., Rotten­
biller-utca 1 ;  in der Zentrale des Verbandes; 
Népszava-Buchhandlung VII., Nyár-utca 1 
und bei sammtlichen Vertrauensmannern und 
Leitungsmitgliedern der nördlichen Haupt-
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werkstatte. Wir empfehlen allen Kollegen, 
die einen vergnügten schönen Sylvester­
abend im Kreise ihrer Kollegen verleben 
wollen, an obiger Veranstaltung, deren 
künstlerisches Programm selbst den Ver­
wöhntesten befriedigen wird, unbedingt 
theilzunehmen. 

Székesfehérvár. Die Ortsgruppe ver: 
anstaltet am 3 1 .  Dezember unter Mitwirkung 
zweier Oesangsvereine einen gemüth­
lichen Sylvesteabend, zu welchem alle Eisen• 
bahner sammt w. Familie eingeladen sind. 
Entrée ist frei. Das Programm wird erst am 
Abend ausgegeben. Das Festkomité. 
• Budapest. Die Ortsgruppe Ferencváros 
und Dunapart veranstaltet am 31 .  Dezember 
im Oasthause Suler (Soroksári-ut 1 8) einen 
mit Oesang, Tanz, Weltpost und bürger­
licher Ehe verbundenen groj}en Sylvester­
abend. Personenkarte im Vorverkauf 60 H., 
bei der Kasse 80 Heller. Karten sind bei 
den Mitgliedern der Oruppenleitung er­
haltlich. Der Reingewinn wird zu Ounsten 
der Bibliothek verwendet. 

AUS ALLER WELT. 

Streik der Trambahner in Rom. Der 
Streik der Trambahner hat zunachst gezeigt, 
da.6 auch in Rom Arbeiterkampfe in mo­
derner Weise ausgefochten werden können 
- ohne Ausschreitungen und ohne Klein­
muth -, sobald es sich nur um Arbeiter 
handelt, die im modernen Sinn Lohnarbeiter 
sind. Es ist gerade der Mangel an einer 
eigentlichen Lohnarbeiterschaft - die sich 
in Rom fast allein auf die Maurer .und 
Trambahner beschrankt -,  der den politi­
schen und wirthschaftlichen Kampfen des 
hiesigen Proletariats den Charakter der 
Unbestandigkeit und MaBlosigkeit verleiht. 
Wo sich aber eine einigermaBen gleich­
artige Arbeitermasse findet, da - wie dies 
eben bei dem Persona! der Trambahn­
gesellschaft der f'all ist - kann man auch 
in Rom trefflich geleitete und tapfer durch­
gekampfte Lohnkampfe sehen. 

Diesmal hat zunachst die Streikleitung -
Streikkomité und Arbeitskammer - Alles 
gethan, um das «Verkrümeln» der Strei­
kenden zu verhindern. Taglich wurden 
mindestens zwei Versammlungen abgehalten 
- in den 1 6  Streiktagen gegen 40. Bei 
diesen Versammlungen ging es - trotz 
aller Erregung - stets so zu, daB die Po­
lizei keinen Vorwand fand, sie zu verbieten. 
Auch haben sich die Trambahner zu kei­
nerlei Ausschreitungen und Materialbescha­
digungen hinreiBen Iassen, sondern sogar 
durch ihr Eingreifen mehrfach Unfalle 
verhütet, die durch die Ungeübtheit der 
Streikbrecher drohten. SchlieBlich haben 
sie eine nicht hoch genug einzuschatzende 

• Besonnenheit an den Tag gelegt, indem 
sie den wiederholt gemachten Vor�chlag, 
den Oeneralstreik aus Solidaritat zu pro­
klamiren, ablehnten. Und das, obwohl von 
interessirter Seite, die der römischen Tram­
bahngesellschaft nicht eben fern stand, 
in der Ietzten Streikwoche bestandig zum 
Oeneralstreik gehetzt wurde. 

Was die materiellen Errungenschaften 
des Streiks betrifft, so sind sie nicht gering 
anzuschlagen, obwohl die Forderung des 
Minimallohnes von 3 Lire nicht durch­
gesetzt wurde. Die Angestellten aller Kate­
gorien, sowie die Hilfsarbeiter erhalten 
Aufbesserungen von 20 bis 25 Centesimi 
taglich; auBerdem erfolgt künftighin das 
Aufrücken von einer Lohnkategor1e in die 
andere schneller als bisher. Die finanzielle 
Mehrbelastung der Oesellschaft belauft sich 
auf 98.000 Lire im Jahre, nachdem die 
Direktion als auBerstes ZugestandniB er­
klart hatte, 60.000 Lire jahrlich in der Form 
von Pramien zu vertheilen. SchlieBlich, 
gegen Ende des Streiks, lieB die Trambahn­
gesellschaft durch die Zeitungen bekannt 
machen, sie könne jetzt noch weniger 
Lohnerhöhungen gewahren, als vor dem 
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Streik, da sie durch diesen um Hundert­
tausende geschadigt worden sei. Leider 
war es ihr aber vor de!TI Streik gar nicht 
in den Sinn gekommen, irgend etwas zu 
gewahren ! 

DaB die Streikenden die Wiedereinstel­
Iung Aller, auch der Taglöhner und Hilfs­
arbeiter durchgesetzt haben, war natürlich 
eine Ehrensache für alle organisirten Ar­
beiter. Hatte die Oesellschaft in diesem 
Punkte nicht nachgegeben, so hatte der 
Streik noch Iange dauern und zu ernsten 
Komplikationen führen können. 

Wenn die Tramgesellschaft ahnliche 
·Profitausfalle, wie die, die sie durch den 
Streik erlitten hat, verhüten will, wird sie 
gut thun, die Löhne des Personals weiter 
zu erhöhen, damit diesem eine menschen­
würdige Lebenshaltung gesichert wird. So 
Iange se dies nicht erreicht haben - und 
sie haben es noch nicht erreicht - wird 
(las Damoklesschwert des Trambahnstreiks 
stets über der Bevölkerung Roms schweben. 

VERSCHIEDENES. 
Danksagung. Ich sage hiemit meinen 

Kollegen innigsten Dank für die materielle 
Hilfe, 43 Kronen 90 Heller, welche sie 
mir wahrend meiner langwierigen Krank­
heit angedeihen lieBen. Budapest, im De­
zember. Oeorg Schödl, technische Wagen­
werkstatte. 

Danksagung. Unterzeichnete sage allen 
Oenossen Dank, welche mir nach dem Tode 
meines Oatten materiell halfen. Die Summe 
betrug 31 Kronen. Budapest, Westbahnhof, 
am 20. Dezember 1 906. 

Witwe Paul Kiss. 

' 

Das Neujahrsgeschenk der 

Eisenbahner. 

Was drangt sich die Menge im bunten Kleid? 
Was hebt man die Fauste drohend empor ? 
Und Iauter erklinget ein Murmeln 
Rings im bunten erzürnten Chor. 

«Zwischen Unfallsrente und Pension 
Die Differenz» - wahrhaftig, das ist nicht 

[schlecht, 
Das bringt für uns das neue Oesetz 
Das neue paragraphirte « Recht». 

Das ist fürwahr ein wackerer Plan, 
Der uns und unsere Kinder hedroht 
Und aus der Zukunft trüben Zeiten 
Uns kündet neues Elend und Noth. 

Drum schütze Dich selber, Du Arbeitsmann, 
lm groBen Bunde der Deinen 
Und sorge und schaffe mit starker Hand, 
DaB Alle zum Kampfe sich einen ! 

Kollegen ! 

Agitirt für Euren Verband ! 

Det• wngarische Eisenbahner-K a­
lender Uegt in einer priichtigen, 
künstlerischen Ausstattwng und ge ­
diegenem Inhalt, von hohem fach ­
lichen Interesse, nun vor. Wit· 
empfehlen nochmals allen Kollegen 
deutscher Zunge, wenn sie auch nut· 
halbwegs wngarisch verstehen ode1· 
radebt•echen, sich den Kalender un­
bedingt anzuschajfen, zumal die 
Daten, Statistik, ja zumeist nu1· 
Zifjern sind. Also auch für Deutsche 
leicht verstehbar. Jeder kaufe I 

Verantwortlicher Redakteur : Desider Fürst. 

Eigenthümer : Die Organisatlon der ungarliindischen 

Eisenbahner. 
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